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n Schwurgericht. Für Freitag ist noch zur Verhandlung

«»rm-fefien eine Anklage wider den Landmann Johann JacobWffir . ( o — : ~u an . c jTYFkovnTvrt«
sowie den Landmann Heinrich Weber von Obernhain

!»««i Meineids resp. Verleitung zum Meineid.
m » Aerzte und Krankenkaffen. Vom Verband der Aerzte
-Mtschlands(Ortsgruppe Wiesbadens wird uns geschrieben: Die
»ckaraphische Mittheilung , daß das System der Distriktsärzte und
sie Errichtung von Polikliniken der Ortskrankenkasse Leipzig ge¬
schert sei, beruht auf einem Jrrthum. Es war dem Wiesbado-
„r Vorstand des Leipziger Verbandes schon vor 10 Tagen be-
!Mt, daß ein derartiges Telegramm kommen würde und daß
-n selben Zeit 3 Herren der Leipziger Ortskrankenkasse nach
Kiesbaden und den Rheinlanden geschickt werden sollten, um die
Iistriktsärzte zu werben für die „gesicherten" Distriktsarztstellen.
Dagegen können wir berichten, daß der Kreishauptmannvon
«äpzig die Vorlegung der abgeschlossenen Verträge für den 15.
März angeordnet hat. Einer Einigung zwischen Aerzten und
Sassen, zu der die Aerzte im Interesse der Allgemeinheit bereit
varen, widersetzte sich der Kassenvorstand auf das entschiedenste.

y. Vortrag Melker. Es war ein interessantes Thema , wel¬
ches vorgestern Abend im Freidenkerverein besprochen werden
Me. Herr Prediger Welker  sprach über das Thema : „Hat
Christus überhaupt gelebt?" Bekanntlich wurde in Dresden dem
Prediger Tschirn der Vortrag über dasselbe Thema polizeilich
verboten. Kein Wunder also, daß vorgestern Abend der Saal
unb die Nebensäle der Loge Plato bis zum letzten Plätzchen be¬
setzt waren. Für uns Wiesbadener war das Thema doppelt ak¬
tuell, denn unsere Bezirkssynode hatte sich auf Antrag der Sy¬
nodalen aus Herborn die Frage zu beantworten: „Gehören die
Nichtgetauften auch zur Kirche, oder gehört zum Eintritt in die
Kirche als Voraussetzung der Empfang des Taufsakramentes ?"
Während ein Theil der Synodalen Nichtgetaufte und Nichtchri-
stcn gleich stellte, glaubte ein anderer Theil den Sektierern die
Anerkennung christlichen Lebenswandels nicht versagen zu dür¬
fen. Im Hinblick auf die Stellung der liberalen Geistlichen zum
Glwbensbekenntniß und der Stellung der Freidenker zum Neuen
Testament behauptet der Redner , wird die Gestalt Jesu nach und
mch immer mehr zu einem Schattenbild , dem man keine reale
Gestalt geben kann. Auch die Wunder greift Redner als unmög¬
lich an, weil sie eine Durchbrechung der Naturgesetze seien; nach
ihm sind Wunder eben Suggestion oder Autosuggestion, oder die
Einkleidung religiöser Ideen . Die historische Forschung habe da¬
her schon vor 60 Jahren die Frage ventilirt, hat Christus über¬
haupt gelebt. An der Hand der Geschichted es alten Testamentes
und den Aufzeichnungender alten Geschichtsschreiber Philo , Jo-
sephus und Tacitus Flavius , sowie der neuen Forschungen der
Gelehrten Brede, Harnack und Schell-Würzburg kommt Redner
zu dem Endresultat : „Der Jesus des neuen Testamentes hat nie¬
mals gelebt, einen historischen Christus giebt es nicht." Zum
Schluß seiner Ausführungen wendet sich Redner gegen jene Rich¬
tung. welche Christenthum und Freidenker zu verquicken sucht. Er
sagt, man solle nicht neuen Most in alte Schläuche thun und da¬
her weder reden von freidenkerischem Christenthum noch von
christlichem Freidenkerthum.

* Verein für Naffauische Alterthumskunde und Geschichts¬
forschung. Heute Mittwoch, Abends 6 Uhr, wird im Nonnenhof
Herr Dr . L. Beck -Biebrich-Rheinhütte, der Verfasser des be¬
rühmten grundlegenden Werkes „Die Geschichte des Eisens " in
seinen interessanten Schilderungen aus der Geschichte der naß-
säuischen Eisenindustrie im 17. und 18. Jahrhundert fortfahren.
Behandelte der vorigeVortrag das Aufsicigen der für diese Indu¬
strie so bedeutungsvollen Familie Mariol , so wird der bevorste¬
hende den an interessanten Momenten ebenfalls reichen Verfall
Mer Familie und der Eisenindustrie Nassaus zur Anschauung
bringen. Gäste, auch Damen, sind willkommen.

r. Revisionsextrazug. Heute, am 9. März , wird auf der
Taunus- und Rheinbahn, von Station Kastel bis Oberlahnstem,
em Revisionsextrazug gefahren, an dem nur höhere Eisenbahn-
.beamte von Mainz und Frankfurt theilnehmen.

* Neues Wiesbadener Conservatorium. Am Samstag Abend
hatten wir wieder Gelegenheit, einem Uebungsabend des Neuen
«resbadener Conservatoriums (Direktion : Caesar Hochstetterj
bmzuwohnen. Sämmtliche Darbietungen zeugten auch an diesem
Abend von ernster, zielbewußter Arbeit, wie denn überhaupt an¬
erkannt werden muß, daß ein frischer, arbeitsfroher Zug durch
me ganze Schaar der Schüler und Schülerinnen dieses Instituts
,gcht. — Es kamen Kompositionen von Scarlatti , Schumann (Va-
uatwnen für zwei Klaviere und F-dur Novellettej, Schubert und
Heinrich Hofmann zu Gehör, wobei die Schüler durchweg feines
«erständniß und schöne Technik bekundeten. Auch mit der Dekla-
faatlon d Monologs der Beatrice aus der Braut von Messina,

^̂ rang sichx̂ e der Schülerinnen den wohlverdienten Beifall der
»r , Arbeitsnachweis. Bei den Vermittelungsstellen standen im
peornar in der Abtheilung für Männliche 682 Arbeitsgesuche 401
Angebote von Stellen gegenüber, von denen 288 besetzt wurden.

den Abtheilungen für Weibliche lagen 498 Arbeitsgesuche vor;
j Stellen waren angemeldet und 324 wurden besetzt. Jnsge-
vmmt waren im Februar d. I . 1180 (im Februar 1903 1352»
«^ tsgesuche und 1035 (1074) Angebote angemeldet und wurden

Stellen besetzt. Wir machen daraus aufmerksam, daßl * j ' , '^ iv-UvU vC | Ccjl . iCvli UIUUICU UUtUUI UU [UlCl1 | UUlf OUp
^blkslährige Generalversammlung des Vereins am 14. März

Nachmittags 4 Uhr in dem Wahlsaale des Rathhauses
«mfrndet, zu welcher alle Freunde des Vereins böflichst einae-SU welcher alle Freunde des Vereins höflichst einge-

* Der Stemm - und Ringklub „Athletia " veranstaltet am kom
wenden Sonntag , den 13. März , Nachmittags 4 Uhi beginnend
im Kaisersaal (früher Römersaal ) Dotzheimerstraße 15, seine dies¬
jährige große Frühjahrsveranstaltung , bestehend in Konzert, Ge¬
sangsvorträgen , theatralischen, sowie athletischen Aufführungen
und Tanz . Es gelangen u. a. zur Aufführung : „Pitschke vor Ge¬
richt", komische Scene , „Hampel und Pampel " oder „Die lustige
Jnstruktionsstunde ", „Knubbe auf dem Sühnetermin " humori¬
stisches Gesammtspiel usw., ferner an sportlichen Nummern " Kür-
stemmen der Musterriege , Auftreten des Kraft - und Handstand-
Akrobatentrio des Klubs, weiter Auftreten^ der Jongleurriege.
Als Glanznummer dürfte gelten ein griechl>ch°römischer Ring¬
kampf zwischen Herrn Joseph Otto (Darmstadt ) Meisterschasts-
ringer von Deutschland und dem Mitglied Herrn Wilhelm Krä¬
mer, Meisterschaftsringer des 2. Kreises des deutschen Athleten-
Verbandes . Es wird bis zur Entscheidung gerungen.

* Pech hatte ein Milchfuhrmann , welcher gestern Mittag auf der
Hochstätte sein Fuhrwerk ausgespannt hatte. Dem Aermsten fiel
eine Kanne mit 25 Liter Milch zur Erde und der Inhalt ergoß
sich auf das Straßenpflaster.

ggRIgHTSSBHh(
Strafkammer-Siöunfl vom 8. Hlärz 1004.

Schwere Körperverletzung.
Am 14. September v. I . gerietheu in Strinz Margarethae

einige junge Burschen aus Born , darunter der Landwirth Carl
Krieger und der Säger August Hies in ziemlich später Stunde
Abends mit Leuten aus dem Orte in Streit . Draußen stellte sich
die eine Partei kampfbereit auf, die andere schien gewillt, die
Herausforderung anzunehmen, da schritt der Bürgermeister ein,
um durch seine Autorität einen Zusammenstoß zu verhindern.
Das gelang ihm auch, leider aber hatte er die Zeche dafür zu
zahlen, denn mit Lattenstücken wurde ihm der Kopf vermöbelt,
bis er besinnungslos zusammenbrach. Er wird , da ihm die Na -?
senwand zerschlagen ist, die Spuren der Mißhandlung für sein
ganzes Leben mit sich tragen . Mehrere Wochen mußte er, bis
seine Verletzungen oberflächlich geheilt waren , das Bett hüte«.
Nur Krieger wurde der That für schuldig befunden und mit sechs
Monaten Gefängniß bestraft, während bezüglich des Hies ein Frei¬
spruch erging. — An den Bürgermeister ha» er obendrein A  585
für Kurkosten usw. zu entrichten.

kriLklrasten.
Auskunft. Unter „Verschleiß" wird im Allgemeinen nur

eine Abnutzung verstanden. Der Bruch eines Glases ist unseres
Erachtens ein „Verschleiß", bei abhanden gekommenen Gläsern ist
die Annahme, ob Verschleiß vorliegt, fraglich. Bei Abschluß des
Vertrages hätte dieser Paragraph besser definirt werden müssen.

Junger Abonnent. Sie sind zur Zahlung des Honorars
zweifellos verpflichtet.

Ph . K. Sie fragen an, ob es ein Gesetz giebt, welches den
Wiesen und Feldern Vorrechte gegen den Wald einräumt . Uns
ist ein solches Gesetz nicht bekannt. Vielleicht giebt einer unserer
gesch. Leser sachgemäße Auskunft.

Krakehler Dotzheimerstraße. Laß' Vater genug sein des
grausamen Spiels , sonst könnten Sie von den Hausbesitzern, die
unseres Erachtens kaum Schuld an dem trostlosen Zustand der
Dotzheimerstraße tragen , noch „vermöbelt" werden.

A. B . 50. 1) für einen Unfall bei Ausübung der Jagd kommt
die landwirthschaftliche Unfallversicherung nicht auf . 2) Bei Be¬
messung der Zeugengebühren ist die Berufsstellung des Zeugen
ausschlaggebend. Was Sie hätten verdienen können, kommt nicht
in Betracht . Immerhin dürften Sie als Verpflegung für einen
ganzen Tag mehr als 4 Mark incl. Fahrgeld zu beanspruchen ha¬
ben. Wenden Sie sich beschwerdeführend an das betr . Amtsge¬
richt.

M . 24. Im vorliegenden Fall hat der Betreffende Urkunden¬
fälschung und Betrug verübt und ist schwer strafbar . Das Verbre¬
chen ist erst in 10 Jahren verjährt.

Abonnent. Der Vorsitzende des Gesellen-Prüfungsausschusses
für das Handwerk der Sattler mit dem Sitze zu Wiesbaden ist
Herr Max Häßler in Wiesbaden , Langgasse 48.

6efchäfflidies,
— Vettfedern. Das Wiesbadener Bettfedernhaus Mauer¬

gosse 15, ist das einzige Spezialgeschäft am hiesigen Platze und in
der Umgegend und hat sich dasselbe in der letzten Zeit ganz bedeu-
tendvergrößert . Durch die Seitens des Inhabers , Herrn
Leopold S lern,  getroffenen großen Abschlüsse und den
überaus großen Consum sind die Preise trotz der einge¬
tretenen Erhöhung so enorm billig, daß niemand so gut und reell
bedient werden kann, wenn er sich mit der auswärtigen Concur-
rcnz in Verbindung setzt. Uebrigens ist ja der Bettfedernemkaüf
eine große Vertrauensache, aus welchem Grunde es in Jedermanns
Interesse liegt, sich am Platze persönlich von der Reellität eines Ge¬
schäftsmannes zu überzeugen. Die Bettfedern -Reinigungsanstalt
des Wiesbadener Bettfedernhauses ist mit neuester Dampfrerni-
gungsmaschine ausgestattet und werden die Federn durch Dampf
in staunend kurzer Zeit und durch saubere Bearbeitung wieder
vollständig belebt und entstäubt. Herr Stern verfolgt das Prinzip
nur dem Preis entsprechendgute Qualitäten zu führen und unter¬
hält ein reichassortirtes Lager von den billigsten bis zu den fein-
sien Sorten . Auch wird das Geschäft zum Bezüge von Matratzen-
drelle und Roßhaaren bestens empfohlen.

Hansel und Verkehr.
Süddeutsche Bank, Mannheim . Der in der letzten Sitzung

des Aufsichtsrathes vorgelegte Abschluß pro 1903 ergibt einen
Bruttogewinn von A  610735,04 (A  555486,88 i. V.) Nach Abzug
der Spesen, Steuern und Gehälter , sowie Abschreibungen aus
Haus und Mobilien verbleiben A  418706,77. Hiervon sollen
der ordentlichen Reserve A  20406,65 überwiesen, A 40000 für
Consortialgeschäfte und Delkredere zurückgestellt, eine Dividende
von 5 pCt. (gegen 4 pCt. i. V.) vertheilt und A 14332,26 auf
neue Rechnung vorgetragen werden.

Malztropon
schafft

LEBENSKRAFT
Erhältlich in Apoth. u. Drog. ä M . I.—, M. 2.40, M. 4.50.

AMTLICH GLlNZKNB BEGUTACHTET:

SALUTARIS
TOILETTE -FETT -SEIFE

U«i>i>ertt»« e» tür Baut-, c « nt»fka «««eia. mild, tcarsma.
C.Naumann,Seifen-u.Parfiimeriefabrik,Okkenbacba.M.

Vertrauenssache
ist ein Betten-EmkaufI

Ich habe speziell in diesem Artikel ein«

Jahre lang treue Kundschaft.
Oberbetteu 7.75, 9.50, 11.—, 12.—, 15.— bis zu

den feinsten.
Kiffen von 2.25 an.

Nur garantirt neue Bettfedern , garantirt staub¬
frei und geruchlos von 60 Pf. per Pfd. an bis zu den
feinsten Daunen.

Große» Lager in : Bettücher , Colteru , Bett-
und Steppdecken» Strohfäcke , Bett - und Kiffen-
bezöge , Handtücher , Gardinen . Wäsche re.

In Sladt und Land als reell und billig bekannt.

Sächsisches Waarenlager
U. Singer,

EUenbogengasse 2. 5380

Restauration und Luftkurort
„Wilheimsliöhe “ bei Sonnenberg.

In 20 Min. durch hie ©uranlagen ober Parkstraße in 4 Min.
von der Haltestelle der elektr. Bahn Ädolfstraße-Wilhelmshöhe zu er-
reichen. Unstreitig schönster Ausflugspunkt der ganzen Umgebung.

Speisen und Getränke in bekannter Güte. Civil « Preise.
2171 Besitzer: J . Pierner.

Empfehle mich zur Anfertigung

künstlicher Zähne
unter Garantie für guten Sitz und Material.

Per Zahn 3 Mark.

Adolf Blnmer , Zahntechniker,
Wiesbaden, Steingasse 21. 4587

Gtschüfts-Pxrlegnng und-Empfehlung.
Meiner werthen Kundschaft, verehrten Damen und Nachbarschaft

zur Nachricht, daß ich mein Geschäft nach 4703

Itieiilstrass © 2 , 1. Etage,
herlegt habe und halte mich in alle» vorkommenden Arbeiten bestens
empfohlen. Achtungsvoll I . Sieber , Damenschneider.

Emaille -Firmenschilder
liefert in jeder Größe als Spezialität 3803

5 *.T Wiesbadener Emaillier-Wert,

Es ist nicht Jedermanns Geschmack,
8 Kaffee einen Aufguß von gebrannter Gerste ober geröstetem Malz zu trinken. Das und nichts anderes sind aber die offen ausgewogenen sogenannten
azkaffees Ein wirklicher Malz kaffe e,  der infolge seiner patentierten  Herstellungsweise mit den Vorzügen des Malzes auch das feine Aroma

den beliebten Geschmack des Bohnenkaffees verbindet, ist nur Kathreiner 's Malzkaffee;  er kommt aber niemals lose, sondern ausschließlich in Packeten
mit dem Bild des Prälaten Kneipp zum Verkauf.

!
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Fortsetzung.

Unter einziger.
Roman von Ch. Schmidt,

Nachdruck tiet&Meiut
Am Abend dieses Tages saß Bernstorff am Krankenbette sei¬

ner Tochter. Frau Lisa hielt ihr Kind im Arm und sah mit weh»
müthiger Freude , aus das kleine verschrumpste gelbe Gesichtchen
des Knaben.

„Wenn Max doch jetzt sein Kind sehen könnte, er würde es
gewiß bereuen, mich verlassen zu haben. Wo er nur sein mag ?"
sagte sie leise.

Sie beschäftigt sich in Gedanken noch immer mit dem Elenden
dachte Bernstorff . Welch eine Liebe ist diese schändlich Betrogene
doch fähig! Er legte ihr sanft die Hand auf den Arm.

„Lisa gib doch die Hoffnung auf, daß Dein Mann eines
Tages reumüthig zu Dir zurückkehren könnte. Glaubst Du denn,
daß ein Mann mit der Lebens- und Denkweise Seckels je Freude
am Familienleben , an dem Anblick eines Kindes empfinden könn¬
te?"

Frau Lisa seufzte schwer und schwieg; eine Thräne trat ihr
ins Auge.

„Danke Gott ", fuhr Bernstorff fort , „daß er Dich nicht mit
nach Amerika nahm und Dich dort Deinem Schicksal überließ.
Und nun genug davon ! Denk nicht mehr an das Vergangene , Deine
Liebe gehört jetzt allein dem Kinde, dem Du das Leben gabst."

Die Wöchnerin nickte und sah dankbar zu ihrem Vater auf.
„Ja , ich will ihn vergessen und Dir jetzt in allem folgen. Ob

sein Vater und seine Schwester wohl Nachricht von ihm erhalten
haben ? Der Erlös für die mir heimlich entwendeten Juwelen wird
wohl nicht lange Vorhalten, denn er kann ja mit dem Gelde gar
nicht Haushalten."

„Ich werde gelegentlich mal nach Döhren hinausfahren und
den alten Seckels fragen , ob er etwas von dem Flüchtigen weiß
und ihn nöthigenfalls warnen . Hat der verkommeneMensch auch
kein Interesse mehr für mich, so will ich doch verhindern , daß er
die Seinen auch noch brandschatzt. Und nun noch einmal : vergiß
Seckels. Das ist zu Deiner Genesung zunächst das nothwendigste.
Ich mag seinen Namen hier in meinem Hause jetzt nicht mehr
hören ."

Bernstorff fand erst nach mehreren Wochen Zeit zu einer Fahrt
nach Döhren ; geschäftliche Sorgen und Unpäßlichkeit hatten ihn
an das Haus gefesselt. Die einzige Freude , die er in dieser Zeit
genoß, war die ständige Besserung in dem Befinden seiner Toch¬
ter und die Beobachtung, daß Lisa über den kleinen „Robbi ",
der sich ganz prächtig entwickelte, die trübe Vergangenheit ver¬
gaß.

Heute saß er wieder wie im letzten Herbst in dem kleinen Stüb¬
chen der Gärtncrwohnung dem „Kräppelchen" gegenüber und hör¬
te auf dessen Plaudern über das Leben, das es mit dem Vater in
der Einsamkeit führte . Ihr Vater war noch nicht zu Hause, er be¬
fand sich noch in der Stadt.

„Also es geht Euch gut hier ; das freut mich," sagte Bernstorff.
Und auf den Zweck seines Besuches einlenkend fragte er : „Habt
Ihr denn gar keine Nachricht von dem Geflüchteten erhalten?
Du hast Dich doch wohl sehr erschrocken, als Du von der Flucht
Deines Bruders hörtest?"

„Ich erschrocken? Nein durchaus nicht, ich wußte es im Vor¬
aus , daß es mit ihm kein gutes Ende nehmen würde ; nur seine
arme Frau habe ich bedauert, und wenn ich nicht ein solch'krüppe¬
liges Menschenkind wäre , dann wäre ich zu ihr geeilt und hätte
sie getröstet. Wie die Sachen liegen, können wir uns alle freuen,
daß der Bruder fort ist, der hätte auch Ihr Vermögen zuletzt noch
durchgebracht."

„Und Dein Vater — wie trägt der 's ?"
„Ach, dem gegenüber darf ich Maxens Namen gar nicht nen-

nen, er geht sonst ganze Tage lang wie im Traum umher . Aeußer-
lich läßt er sich nichts merken, aber ich weiß, wenn der Unwür-
dige heute wieder hier hereintreten und Besserung geloben würde,
er könnte ihm nicht allein alles verzeihen, sondern ihm auch den
letzten Pfennig opfern . Da fällt mir ein, Sie fragten je eben, ob
wir keine Nachricht von Max erhalten hätten . Ja doch, vor einigen
Tagen . Warten Sie , das müssen Sie lesen."

Das Kräppelchen humpelte an den alten Klappschrank, in dem
ihr Vater wichtige Familien - und andere Papiere verbarg und
holte aus demselben einen Brief hervor , der den Stempel „Boston"
trug.

„Wundern Sie sich nicht!" Sie übergab Bernstorff den Brief.
«Jlaschenspüler ist er drüben nämlich, da drin steht's , und Geld
wollte er wieder haben.Na , da kam er gerade recht! Keinen Pfen-
nig bekommt er, solange ich die Kasse führe . Der Vater weinte,
als er die Klagelieder des Bruder las und meinte, es wäre doch
sein Fleisch und Blut , man dürfe ihn nicht versinken lassen. Du
lieber Himmel , kann ein Mensch wohl noch weiter sinken, als er
gesunken ist? Ich blieb fest, und so hat er nichts weiter bekommen
als einen gesalzenen und gepfefferten Brief von mir ."

Bernstorff las den Brief , der erst vor reichlich zehn Tagen
geschrieben war , und gab ihn dann mit ernster Miene dem Kräp¬
pelchen kopfschüttelnd zurück.

„Er muß drüben das alte Luderleben fortgesetzt haben . Wie
Lisa mir sagte — ja so, Du weißt wohl garnicht , daß sie ihm da,
mals nach London nachreiste?"

„Wa—a—a—s ? . . . Lisa ist ihm damals nach London nach-
gereist? " staunte Lischen.

„Leider ! Sie war ja ganz närrisch verliebt in ihren Mann.
Die Geschichte hat mich wieder 12000 JL  gekostet. Denke Dir , er
nahm ihr in London heimlich sämmtliche Schmucksachenim Werth
von reichlich 10,000 JL  ab , versilberte dieselben und verschwand
mit dem Gelde, ohne ihr einen Pfennig zu ihrem Unterhalt zurück
zu lassen. Lisa nahm sich diesen neuesten Streich ihres Mannes
so zu Herzen daß sie erkrankte. Da sie keine Subsistenzmittel be¬
saß, so wurde sie in London in ein Armenspital geschafft. Von dort
aus schrieb sie mir kurz, wie die Sachen standen und bat mich
flehentlich, sogleich zu ihr zu eilen. Ich reiste sofort nach London
und fand sie in einem bejammernswerthen Zustand in der Pflege
barmherziger Schwestern . Gebrochen an Leib und Seele kehrte sie
mit mir nach hier zurück und schenkte nach einigen Wochen zeit-
fteisen Irreseins einem Knaben das Leben."

Das Krüppelchen war bei dieser Schilderung vor Schreck
aus den Stuhl gesunken und rang die Hände.
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_ ivplTU'it ® ie mir bodj IvoTjt mittljcileit t1"  rief Vi &djcn fdjuit ' Vö-
Tidj gudenben  Mundes . »Ich badjte  es mir gteidj, als  Sie vorhin
hier eintraten  und erst von anderen Dingen redeten, daß etwas
besonderes Sie hersiihren würde ."

Bernstorff schüttelte den Kopf.
„Stein, Lischen, solch schlimmes Ende hat es nun , Gott sei

Dank, doch nicht genommen. Im Gegentheil, Lisa ist nach der
Geburt des Knaben geistig und körperlich wieder gesundet und
scheint nun endlich einzusehen, daß sie all ihre Liebe an einen Herz»
und gefühllosen Menschen verschwendet hat . W'enn der Bibelspruch
richtig ist, daß Gott die Menschen oft wunderbare Wege führt,
um sie zu bessern und im Guten zu stärken, so kann ich ihm nur
für alles Ungemach, das Lisa und ich erleben mußten , danken,
denn meine Tochter ist so geläutert an Geist und Seele aus diesen
bösen Schickungen hervorgegangen , daß ich in diesem Jahre an
ihr mehr Freude erlebte, als in den ganzen Jahren ihres Lebens
vorher ."

Bernstorff erhob sich und reichte ihr die Hand.
„Der Hauptzweck meines Besuches hier war nicht, Euch das

zu erzählen, sondern ich wollte Euch warnen vor dem Flüchtling.
Ich sehe, daß das nicht mehr nöthig ist ; Du bist ein kluges und
energisches Mädchen und wirst es zu verhindern wissen, daß Max
von Deinem Vater noch weiter unterstützt wird . Bor allem darf
er nicht gleich wieder die Btittel zur Ueberfahrt nach Deutschland
erhalten . Käme er nach hier zurück, so erforderte schon das Anse¬
hen unserer Familien , daß wir ihn nicht noch tiefer sinken uno
verkommen ließen. Dein Vater ist ihm gegenüber viel zu schwach
und guthmüthig ; er würde ihm das letzte Geldstück opfern und
auch ich müßte ihm schon mit Rücksicht auf Lisa, über die er nun
einmal eine gradezu dämonische Gewalt besitzt, wieder zu einer
Stellung verhelfen. Und das wäre erst recht sein Verderben . Noch
ist er längst nicht kurirt von seinen Leidenschaften, noch beherrscht
ihn ganz und gar das Spiel und die Scheu vor der Arbeit . Mag
er drüben erst einmal lernen , wie schwer es fällt , seinen Unterhalt
selbst zu verdienen , wenn man allein ohne Bekannte und Ver¬
wandte in der Fremde steht. Ist er noch zu retten , was ich leider
bezweifle, dann ist nur die bitterste Noth , vor allem der Hun¬
ger und die Kälte , für Leute seines Schlages das einzigste Mittel
zur Besserung. Lassen wir ihn also ruhig hungern und frieren
und sich die Hände zerschinden in rauher Arbeit ; das hat drüben
schon mancher Mann müssen, dem es hier zu wohl ging, später
sind das oft noch recht tüchtige Menschen geworden."

Lischens Augen glänzten bei diesen Worten vor Eifer.
„O, seien Sie unbesorgt , ich habe ihm einen Brief geschrie¬

ben, an dem kann er sich die Hände wärmen , und wenn ich diese
Gemeinheit mit Lisa gewußt hätte" — das Kräppelchen pfiff kurz
mit den Lippen und schlug mit der Hand durch die Luft , als
hielte sie in derselben eine Peitsche gefaßt — „er hätt 's dicker aufs
Brot gekriegt!"

Bernstorff nickte stumm Beifall , drückte ihr die Hand und ver¬
ließ ernsten Antlitzes das kleine Häuschen.

26.
Zwei , Jahre waren seit dem großen „Häuserkrech" in Hanno¬

ver verstrichen: von Max Seckels, der als eines der Opfer des¬
selben galt , hatte niemand in der Heimath wieder etwas erfahren
— er schien drüben verdorben und gestorben zu sein, wie so viele
seiner Art , denen der Boden in der Heimath zu heiß unter den
Füßen wurde.

Die vier hochherrschaftlichen Häuser , die der Geflüchtete im
Aufträge des Maklers Wolf gebaut hatte , gehörten mit zu den
schönsten in dem Stadttheil , besonders dieVilla , die ein adeliger
.Herr vor kurzem zu hohem Preise von dem Freunde Wolfs , dem
Rentier Sachse als Eigenthümer des Gebäudekomplexes, kaufte.

Der Makler ging imimer noch als freundlicher und gefälli¬
ger Mann und „ehrlicher Mensch" unter seinen Mitmenschen um
her, und wenn jemand ihn fragte , ob er noch „in Häusern mache",
dann wehrte er ärgerlich mit der Hand ab und schimpfte über
die jetzigen „miserablen Zeiten ", in denen der ehrliche Mensch im

Handumdrehen sein Vermögen verlöre , wenn er mal was ris-
kire."

„Lasten Sie mich mit den Häusern in Ruhe , habe mein gan¬
zes sauer verdientes Vermögen draußen in der Gartengemeinde
an den verwünschten vier Häusern — na, Sie kennen sie wohl,
der geflüchtete famose Architekt Seckels baute sie damals , verloren !"
pflegte er zu sagen.

Zwar befaßte sich damals , als auch Vatter Seckels sein Ver¬
mögen bei den „verwünschten vier Häusern " verlor , der Staats¬
anwalt mit seiner Person und ums Haar hätte man ihn wegen
Betruges festgesetzt. Aber wie der alte Seckels ganz richtig sagte,
kannte Wolf die menschlichenGesetze besser als die Gesetze Gottes,
die zehn Gebote, obschon die ersteren viel zahlreicher und verwi¬
ckelter waren als die letzteren. Kraft dieser Gesetzeskenntniß und

. . .. . .. . .. . . . . . .. . . . .. - - - „— Je immer notfj Vintmrc^
a »t fe&lfipfen  wrnutfl , hatte Wolf Irlcht allein den 8kc»pf ^ schick»
ans der Schlinge gu ziehen der tnodjt,  sondern er stieg sotzar noch
in der Achtung der Menschen insofern, als man in ihm auch eines
der „Opfer " bemitleidete, die der Häuserkrach derzeit gefordert
hatte. Daß die ganze Geschichte mit den vier Häusern ein schlau
berechnetes Manöver zweier „äußerst gerissener" Bauspekulanten
war , ahnte niemand . Man wußte nur , daß Vatter Seckels bei der
Affaire sein Besitzthum eingebüßt hatte und der Makler Wolf
sein Vermögen . Ebenso sollte auch der dritte , der bei solchen Ma¬
növern immer das Geschäft zu machen pflegt, hier der Rentier
Sachse, nichts verdient haben. Sachse hatte nur als langjähriger
Freund Wolfs , und aus dem Grunde sich bereit gefunden, die
Häuser zu dem zeitigen Hypothekenwerthe zu übernehmen , da auch
er sonst im Falle eines Verkaufs mit einem Theile seiner „Hypo-
thekenforderung" ausgefallen wäre , ähnlich wie Wolf und Seckels.
So lag die Sache für die Nichteingeweihten, und im heutigen
Großstadtleben wächst in zwei Jahren ebenso schnell Gras über
eine dunkle Geschichte, wie sich die Werthverhältnisse vollständig
ändern können. Die verwünschten vier Häuser des Wolf stiegen
bald nach dem „Krach" derartig im Werthe, daß sie für Sachse
eine vorzügliche Einnahmequelle hätte werden können, wenn sie
es nicht schon von Anfang an gewesen wären , denn, da Vatter
Seckels um den Preis für den Baugrund betrogen ward , der
junge Seckels kaum den Arbeitslohn für die Handwerker und die
Baumaterialien von dem schlauen Wolf erstattet erhielt und Bern-
storff zuletzt noch freiwillig für seinen geflüchteten Schwiegersohn
eine beträchtliche Summe an die Handwerker zahlte, so ließ sich
unschwer berechnen, wieviel Sachse an den Häusern nebst den
Grundstücken verdienen mußte.

Mit der Emsigkeit einer Biene pflegte Wolf im „Caf6
Kröpke" täglich den Ännoncentheil der größeren Hannoverschen
Zeitungen zu studiren . Auch heute läßt er sich, kaum eingetreten,
vom Kellner die neuesten Blätter bringen und vertieft sich bei
einer Tasse Caffee in den Inhalt desselben. Endlich scheint er ge¬
funden zu haben , was er sucht. Er notirt sich eine Wohnung , be-
zahlt den Kellner und verläßt hastig das Restaurant.

In einer Nebenstraße hinter dem Raschplatz mäßigte er seine
eiligen Schritte und liest die Nummern an den Gebäuden.

„Nummer 18 hier muß es sein, drei Treppen !" redet er vor
sich hin und biegt nach dem seitlichen Eingänge des Hauses ab.
Scharf das Haus und seine Umgebung musternd, tritt er ein, steigt
drei Treppen hoch und drückt auf die Klingel , neben der auf einem
Schilde die Worte „Amalie Reuter " zu lesen sind.

„w^ ., eine Dame !" murmelte er befriedigt. „Desto besser."
Frau Amalie öffnet ihm selbst und frägt nach seinen Wünschen.

Wolf stellt sich vor . .
„Gehe ich recht, gnädige Frau , ich las in der Zeitung , daß in

diesem Hause, 3 Trepppen , ein Kapital anzuleihen gesucht wird ."
„Ja , , die Darleiherin bin ich selbst, bitte treten Sie näher,"

antwortete Frau Amalie.
Wolf betritt ein einfaches, aber gediegen eingerichtetes Zim¬

mer, läßt sich bescheiden auf die Ecke eines Sessels nieder und
frägt nach der Höhe der anzuleihenden Summe und der Sicherheit
für dieselbe. Seine kleine etwas schäbig gekleidete Gestalt flößt
Frau Amalie wenig Vertrauen ein, zögernd nennt sie die Hohe
der Summe und das -Pfandobjekt , ihr Haus in der Sedanstraße.
Vorsichtig frägt sie im 'Tone des Zweifels , ob er denn selbst das
Kapital von 20,000 X .auszuleihen hätte,
g Wolf lächelt ein wenig blöde und erwidert bescheiden: „Nein,
gnädige Frau , so reich bin ich nicht, aber ich besitze einen vermö¬
genden Freund , der ein derartiges Darlehen , wie Sie es wün¬
schen, gegen hypothekarische Sicherheit mit Vorliebe hergibt . Also .
auf Ihrem Hause in der Sedanstratze ruht noch keine Hypothek
und das Grundstück hat einen Werth von 10,000 X“

„Jawohl ."
„Und Sie wünschen das Kapitel sofort ?"
„Ja , das Geld will ich meinem Sohne nach Brasilien schicken,

es soll zur Verbesserung einer schlecht bewirthschasteten Kaffee¬
plantage verwandt werden."

„Danke, nun weiß ich genug. Ich werde die Sache meinem Freu « '
de vortragen und glaube Ihnen schon jetzt versichern zu können,
daß Sie das Geld, wenn auch mit etwas erhöhten Zinsen als üb¬
lich, weil Sie es eben sofort benöthigen und das Geld sehr rar ist,
erhalten werden. Ich werde mir erlauben , morgen um diese Zeit
wieder bei Ihnen vorzusprechen. Sie können auf meine Diskretion
sowie auf prompte Erledigung der Sache rechnen."

Frau Amalie schien immer noch kein rechtes Vertrauen zu
dem kleinen beweglichen und fortwährend süßlichlächelnden Männ¬
chen zu haben.

„Ich verhandle lieber direkt mit einem Geldverleiher , da
ich auf diese Weise die Maklergebühren spare," sagte sie sich er-
hebend.

sJortsetzung folgt.t



Hat ernst ein Krüppel mid ) gelehrt.
So manches Herbe zn ertragen:
R --> seinem Anblick blieben oft
Unausgesprochen meine Klagen.
Und wenn ich sah, wie er ohn' Groll
Sich freute noch an feinem Leben,
Dann tonnte ich dem Schicksal selbst
Die härt'ften Schläge leicht vergeben.
Hab' ich gehadert und gemurrt,
Gerechnet mit den Kleinigkeiten,
So schämt ich mich, wenn ich erblickt,
Wie er ertrug sein großes Leiden.
Vom Krüppel habe ich gelernt
Die Klagelcmte unterdrücken.
Zufrieden sein mit meinem Loos
Und wie ich kann mich selbst beglücken.

Eppenhaini. T. Johanna Gaffer. . tf

Die Diebin.
Nach dem Japanischen von Wilhelm Thal.

(Nachdruck verboten.)'
Aki war ein junges Mädchen von 17 Jahren . Ihre Eltern

hatten sie verzogen. Wie alle Kinder, die von den Eltern ver¬
zogen werden, war sie launenhaft , jähzornig und ungezogen.
Leider aber hatte sie archerdem noch einen Fehler : sie war
diebisch. Sie stahl überall und fortwährend , lind was das
merkwürdigste war , sie wurde bei ihren Diebstählen nie ab¬
gefasst.

Eines schönen morgens nahm sie einen Korb, füllte ihn
mit schönen Fischen und ging von Hause fort , ohne etwas zu
sagen. Leider ließen sie ihre Eltern überall hin gehen, und
man fragte sie nie, zu >vem sie ging und woher sie kam. Da-
rum fragte man sie an diesem Morgen nicht einmal, wo sie mit
dem Korb Fische hinwollte.

Aki ging ein Stück die Straße hinunter , wandte sich dann
rechts, ging über einen breiten Platz und blieb vor einem
schönen und stattlichen Hause stehen. In diesem Hause
wohnte der angesehene und edle Minister San -jo.

Das junge Mädchen ging in die Küche, wo O -sau-dou, die
würdige und ehrliche Köchin des Ministers , gerade im Begriff
war, das Frühstück für seine Exeellenz zuzubreiten.

„Guten Tag , Frau O-sau-dou," sagte Aki und knixte. „Ich
bin die Tochter des Herrn Ta -key-oshi, und Herr Ta -key-oshi
ist der hochgeachtete Mann , der in der Hougo-S ' aße mit
Seidengarn handelt . Gestern abend hat dein Herr meinem
Later einen sehr großen Dienst erwiesen, und nun schickt mich
mein Vater , um in seinem Namen zu danken. Später wird er
selbst noch kommen, aber jetzt sollte ich diesen Korb mit Fischen
hier abliefern . Es ist nur eine Bagatelle , aber mein teurer
Later bittet Ercellenz doch, sie als einen geringen Beweis
seiner Erkenntlichkeit entgegennehmen zu wollen."

Die brave Köchin nahm den Korb mit den Fischen an sich
und ging dann hinein und erzählte alles, was Aki gesagt, dem
Minister, der gerade im Begriff stand, Toilette zu machen.

Der Minister hörte sie einen Augenblick an, dann sagte er:
„Ich kenne keinen Ta -key-oshi. Ich weiß auch nicht, ob in der
Hougo-Sttaße ein Mann dieses Namens wohnt. Ich habe
gestern niemand einen Dienst erwiesen. Ich war gar nicht
aus der Tür . Das junge Mädchen irrt sich, gib ihr die Fische
zurück."

Während dieses Gespräch stattfand , war Aki allein in der
Küche geblieben. Mit größter Geschwindigkeit ließ sie eins
kleine Silbertasse in ihrer Tasche verschwinden, doch eigent-
lick, gehörte das nicht in ihr Programm , wie wir gleich sehen
werden.

O-sau-dou kam zurück und erzählte, was der Herr gesagt
hatte.

„Das ist aber ganz merkwürdig", meinte Aki und nahm
ihren Fischkorb. „Sollte es wirklich nicht hier sein? Ja , ich
kann mich ja geirrt haben. Ich bin manchmal sehr zerstreut!
Ach, sei doch so gut und laß den Korb stehen, bis ich wieder¬
komme. Dann brauch' ich ihn nicht mit mir herumzuschleppen.
Darf ich?"

»Gewiß, gewiß, Fräuleinchen, " sagte die liebenswürdige

_ _ — . - -- , - -
wirst es baib erfahren und dann anSrnfenr ist baä
eine schlaue Spitzbübin l" , ^ „ , , .

Aki ging überhaupt nicht nach Haufe. bewahret Sw
ging die Allee hinauf , die Sakanacho-Straße hinunter und
trat in einen großen Uhrenladen . ' „

„Guten Tag ! Entschuldigen!" sagte 2th ; „Ich komme
von Ihrer Gnaden , der Frau Minister San -jo. Hast du en»
paar schöne goldene Uhren zu verkaufen?"

„Ja gewiß, kleines Fräulein ! Sollen es große oder kleine
Uhren sein?"

„Das weiß ich nicht. Meine gnädige Frau hat nach nutz
zu dir geschickt, ich soll sagen, sie wünsche verschiedene Uhren
zu sehen. Sie ist heute sehr müde und kann nicht ausgehen,
braucht aber heute abend dringend eine Uhr. Willst du nicht
so gut sein und einen von deinen Gehilfen nnt einigen Uhren
zu meiner gnädigen Frau schicken?"

„Kleines Fräulein , ich habe die Ehre, selbst mitzugehen."
Warum sollte der Uhrmacher dem jungen Mädchen miß¬

trauen ? Es war ja nicht der geringste Grund zum Arg.
wohn vorhanden. Deshalb suchte er ein Dutzend der schönsten
Uhren heraus , legte sie in eine Schachtel, wickelte die Schachtel
in schönes Seidenpapier , warf feinen Mantel um und ver¬
ließ den Laden mit Aki.

Sie kamen zum Hause des Ministers und gingen in den
Hof. Dort sagte der kleine Gaudieb Aki zu ihrem Be-
gleiter : „Höre! Die gnädige Frau ist zu Bett gegangen.
Vielleicht wäre es ihr unangenehm, dich jetzt zu empfangen.
Gib mir die Uhren ; ich werde damit zu ihr hinaufgehen, du
kannst hier vor der Tür warten ."

Der Uhrmacher, der durchaus nicht mißtrauisch war, gab
ihr die Uhren, hüllte sich dann fester in seinen Mantel und
wartete.

Akt ging in die Küche hinauf . . „ „ , . ,
„Entschuldige," sagte sie zu O-sau-dou; aber ich habe nnch

wirklich geirrt . Nicht der Minster San -jo sollte die Fische be¬
kommen, sondern ein anderer Herr San -jo. Ich bftte viel-
Mals um Entschuldigung."

„Aber bitte", versetzte die Köchin, „keine Ursache. Irre«
kann sich jeder." Und damit nahm Aki chren Korb mit den
Fischen wieder an sich. Dann knixte sie und ging hinunter i«
den Torweg, wo der Uhrmacher stand.

„Ihre Gnaden sieht sich gerade die Uhren an", sagte sie.
.„Wenn sie fertig ist, wird sie dich rufen. Du mußt mich ent¬
schuldigen, daß ich dir nicht Gesellschaft leisten kann, aber wie
du siehst, habe ich einen Korb mst Fischen, den ich in die Stadt
tragen soll. Adieu so lange !" Damit ging Aki aus dem
Hause. Der Uhrmacher hatte sie ohne etwas in den Händen
ins Haus hineingehen sehen. Nun sah er sie mit einem Korb
mit Fischen herauskommen. Wie sollte der brave Mann da
auf den Gedanken kommen, daß Aki nicht zum Haufe gehörte,
und daß sie seine schöne Uhren noch in der Tasche hatte. Er
wartete eine halbe Stunde . Niemand zeigte,sich. Er wartete
eine Stunde , aber niemand schien sich um ihn zu kümmern«
Dann ging er hinauf in die Küche zu O-sau-don.

„Na, " sagte er, „hat Ihre Gnaden schon ihre Wahl ge-
troffen ?"

„Was für eine Wahl, mein guter Mann ?"
„Nun . unter den Uhren? Ich bin der Uhrmacher!"
..Was für Uhren?" . r t „
„Die das junge Mädchen nnt hinaufgenommen hat.
„Was für ein junges Mädchen?"
„Die eben mit einem Korb Fische sortgegangen ist!"
„Die mit einem Korb Fische fortgegangen rst?"

"Mein guter Mann , das junge Mädchen mft den Fischen
gehört nicht in dieses Haus ; ebenso wenig, wie ich zum Kaiser
gehöre." Und nun erzählten sie sich gegenseitig, was geschehen
war . „Mein guter Mann, " sagte die Köchin, „deinen Uhren
kannst du wohl Lebewohl sagen!"

Das begriff der unglückliche Uhrmacher und rauste sich me

Er ging zur Polizei . Die Polizei leftete eine Untersuchung
ein und beobachtete alle Türen . Ob man Aki wohl finden
wird ? Das ist schwer zu sagen, aber wahrscheinlich »st es
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Schlechte Zensur.
Als Herr v. Bismarck 1862 von Petersburg als Gesandter

nach Paris geschickt wurde, sah man dies in Wien ungern , da man
fürchtete, er könne Herrn de Thouvenel, den damaligen französischen
Minister des Aeußern, ungünstig beeinflussen. Damals äußerte
Graf Rechberg dem Herzog von Grammont gegenüber, der fran-
zösischer Botschafter in Wien war : „Wenn Herr von Bismarck eine
vollständige diplomatische Erziehung genossen hätte , so wäre er
einer der ersten Staatsmänner Deutschlands, wo nicht der erste;
er ist mutig, standhaft, überspannt , voll Feuereifer , aber außer
stände, eine vorgefaßte Idee , ein Vorurteil , einen Partcigedanken
irgend einer höheren Erwägung zu opfern ; er hat keinen praktischen,
politischen Sinn , er ist im vollsten Sinne des Wortes ein Partei¬
mann , aber da er persönlichen Zauber und geschäftlichenEinfluß
besitzt, dabei uns feindselig gesinnt ist, so sehen wir diese Wahl
nicht ohne Mißvergnügen und Besorgnis." Der edle Herzog be¬
ruhigte den österreichischen Staatsmann , wie wir aus seinem vor
kurzem veröffentlichten Briefwechsel mit Thouvenel ersehen, durch
die Versicherung, Thouvenel habe gerade im höchsten Maße jene
staatsmännischen Eigenschaften, die Bismarck abgingen, und sei ein
durchaus besonnener Praktikus der Politik , der sich vor der preu¬
ßischen Einbildungskraft des Herrn v. Bismarck in keiner Weise zu
fürchten brauche. — Wie man sich irren kann!

&

Vunte Blätter.
Vertauschte Rekle». Pauline Lucca war als echtes „Wiener

Kind" durchaus keine Freundin von steifer Etikette, verstand es
aber auf der anderen Seite auch, wirkliche Unart „schneidig" zurück¬
zuweisen. Einmal befand sie sich in einer glänzenden Soiree , die
in dem Atelier eines Wiener Künstlers stattfand, der schnell zu
Ruf und Vermögen gelangt war und es nun mit der guten Lebens¬
art nicht so genau nahm, sondern gern den Burschikosen spielte.
So sagt« er auch an jenem Abend zu den Gästen, die bereits eine
Reihe erlesener Genüsse ergötzt hatte, ohne alle Umstände und ohne
die Sängerin vorher zu bitten : „Nun wird uns auch die Lucca
etwas singen!" Die erstaunte Künstlerin, die mit ihrem Talent
sonst nicht zu geizen pflegt, ließ erst ihre großen Augen verwundert
im Kreise herumgehen, um dann die feingespitzte Antwort zu er¬
teilen : „Wir wollen lieber einmal die Rollen tauschen, Professor:
Sie werden uns etwas singen, und ich werde Ihnen etwas malen !"
Und dabei blieb es.

Das beste Erziehungssystem. Madame Campan , die treue
Dienerin Marie Antoinettes , hatte nach der Revolution eine Er¬
ziehungsanstalt für junge Mädchen in St . Germain gegründet, die
rasch einen trefflichen Ruf erhielt. Nach seiner Thronbesteigung
beauftragte Napoleon I. Frau Cmnpan mit der Einrichtung der
von ihm in Ecouen gegründeten Erziehungsanstalt für Töchter,
Schwestern und Verwandte der Mitglieder der Ehrenlegion . Beim
ersten Besuche der neuen Anstalt äußerte er zu der ihn geleitenden
Vorsteherin, daß die alten Erziehungsshsteme nicht viel taugten.
„Was brauchn wir nach Ihrer Ansicht in erster Linie , um gute
und tüchtige Menschen heranzubilden ?" „Gute Mütter, " gab
Frau Campan zur Antwort , und Napoleon pflichtete ihr bei, indem
er sagte : „Sie haben recht, in den beiden Worten liegt ein ganzes
Erziehungssystem, und wohl das beste. So bitte ich Sie denn,
es sich recht angelegen sein zu lasten, hier gute Mütter heranzubilden,
die später ihre Kinder zu erziehen verstehen."

Di« älteste Erwähnung der Zigarre findet sich in der „Geschichte
von Nicaragua " des spanischen Historikers Gonzalo Fernandez de
Oviedo y Baldez, welche 1558 vollendet wurde. Bei den fest¬
lichen Zusammenkünften der Indianer , so erzählt der Geschichts¬
schreiber. berauschen sich dieselben gern in Chicha, einem aus Mais
bereiteten Wein, und dazu nehmen sie ein Päckchen Krautblätter,
etwa sechs Zoll lang und so dick wie ein Finger . Diese Blätter,
welche zusammengerollt und mit einem Faden umwickelt sind, werden
an einem Ende abgezupst, das andere Ende stecken die Indianer
in den Mund, ziehen den Rauch ein, behalten ihn eine Zeitlang
bei sich und stoßen ihn dann aus dem Munde oder aus den Nasen¬
löchern von sich.
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Hopkos, hellu. dunkel 20 Pf. d. Fl. m. Gl.
Goldelse 20 „ „ „ „ „
Doetsch's Malztrank , unübertroffenes Stärk¬

ungsmittel für Kranke , Genesende u.
Kinder.  Bester Ersatz für Malzextrakt.

Aerztlich empfohlen.
30 Pf. d. Fl . m. Gl.

Apfelgold , reiner, perlender
Apfelsaft mit ausgesproche¬
nem Fruchtgefchmack 40 Pf.

Apfelpunsch, hervorragendes
Gesundheitsgetränkaus Aep-
seln, Malz und Hopfen.

Bilz , gicbt mit9 Teilen kaltem
Wasser gemischt, ein vorzüg¬
liches Erfrischungs- Tafel- u.
Gcsundhcitsgetränk, mit war¬
mem Wasser ein wohlschmek-
kendeö Ersatzgetränk für Grog
Zu haben in den Niederlagen oder frei

Haus geliefert von
Carl Bottich,

Telephon 3070 Wiesbaden Adolfstraße5. 670S
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VERSAND' APOTHEKE HOFmANN , SCHKEUDITZ - LEIPZIG, "*

In Wiesbaden , Taunus -Apotheke “, sowie in den meisten
_ anderen zu habe n. 848

f tn den zu Anfang und am Schluffe jedes Monats sich
stark drängenden Verkehr bei der Nassanischen

Sparkasse behufs Anlage und Rücknahme von Spareiu.
lagen thunlichst zu vertheilen, wird unsere hiesige Hanpt-
kasse — Abteilung für Anlage und Nücknahme von Spar¬
einlagen — bis auf Weiteres in jedem Monat vom l . bis
einschl. 5. und vom 25. bis Monatsschluß— die Sonn-
und Feiertagen ausgenommen— auch Nachmittags von
3 bis 5 Uhr für den vorbezeichneten Geschäftsverkehr ge¬
öffnet fein. 695

Wiesbaden den 22. September 1902.
Direktion derNaffauischen Landesbank. Keßler.

N»8SL« ssds BailA.-GL,
Wiesbaden.

Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe
Spareinlagen an, und verzinsen solche je
nach Kündigungsfrist mit 2 —4 % P. a. 6033

Tlictitifl “ Inkasso Auskunftei , spez :Einziehen dubioser,
„OUdUUa auch verjährter ob. auSgeklagtcr For

Webergasse 3. Prospekte gratis.
Forderungen

1935

Kaffee- und Speisewirthschaft
5939 IS Mauergasse IlS
empfiehlt guten bürg. Mittagstisch zu 45 Pfg. und
höher, sowie Abendessenv. 25 Pf. an. Carl Ulrich.

■ ~ '
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Offizier-Romane.
Ansichten des Leutnants £ .

Jetzige neueste Litt ' ratur
Ist kurioses Wesen,
Hat sich Offizierkorps nur
Zum Tummelplatz auserlesen.
Hauptsächlich ist es Leutenant,
Von dem die Schreiberseelen,
Ganz und gar aus Rand und Band
Schreckliche Sachen erzählen.
Bilses Genossen und Beyerlein,
Faule Pegasusreiter,
Ziehen uns in den Koth hinein
Kann sehen nicht mehr so weiter.
„Preußischen Leutnant macht keiner nach"
Wort , das Bismarck gesprochen,
Muß man doch achten, hat Sitz und Schlag,
Hat .Kräfte , Mark und Knochen.
Moser , das war 'n netter Poet,
Zeichnete Leutnant nach Leben,
Forsch wie er ist, wie er seht und steht.
Von all seinem Zauber umgeben.
Wie er als Löwe im deutschen Salon
Fesselt die Mädchenherzen,
Wie er geschmeidig in seiner Facon
Alle erobert mit Scherzen.
Aber neuster Romanschund
Will nur Leutnant verhauen,
Kerle schildern uns aus den Hund,
Woll 'n uns das Leben versauen.
Kann unmöglich so weiter sehn,
Freiheit für Presse mein Schwarm,
Doch schreibt man nicht über Leutnant schön,
Sich dann der Teufel erbarm!
Dann muß halt verschwinden, dem Leutnant zur Ehr,
Die Presse, die Menschheit, die lies't
Was nicht geschrieben, so ungefähr
Im Stile von Moser ist.

Ueber den Krieg.
Der Zar:

Mein Leben weihe ich dem Frieden,
Ich mach' vor keinem Pfahle Halt,
Jst 's mir in Güte nicht beschieden,
Nun denn, so geht es mit Gewalt!

Der Sohn des Himmels.
Mit meiner Rüstung hats noch keine Eile,
Die Mandschurei ist doch ja nicht mehr mein.
Doch gebe „unser" Gott , „er" kriegte Keile,
Dem „andern " will ich heimlich dankbar sein.

Alfons von Spanien.
Auch ich muß mich rüsten
Mit Säbeln und Flinten
Und decken die Küsten, —
Wer lacht denn da hinten?

Der Kaiser von Korea:
Wo Zweie sich hauen , da blutet der Dritte,
Ich Unglücklicher liege grad in der Mitte!
Dem freien Reiche gewiß ist die Bahre,
Wer wird mein „Protektor " im nächsten Jahre?

Marianne!
Väterchen ! Du weißt , was du mir schuldest;
Tapfer vor ! Mußt nicht das Pulver schonen!
Wenn du dich noch lange so geduldest, .
Dann wird mir angst um meine Millionen.

Fritz von Zitzewitz.
Schließ mich als Rejierungsmann
Janz dem jroßen Rußland an,
Denn Japaner , selbe Rasse,
Sind blos Menschen zweiter Klasse! —/Aeh ! —

Bliemchen, der gemiedliche Sächser.
Brinzip ist bei mir jeder Zeit.
Zu fördern die Gemiedlichkeit,
Nicht schönstes gibts , als zuzuschaun,
Wenn zwee das Leder sich verhaun!

Der Geschäftsmann.
Bekanntlich sind die Japanesen
Stets im Lackieren groß gewesen, ! 1
Ob auch Europa sich neutral geriert
Im Osten wird von Japan es lackiert.

a Wau-Wau.



3&ev ttvelr &fiinixzv.
Humoreske von M. v. XSettlo  w.

(Nachdruck verboten .)
, Es war in der Karwoche dieses Jahres.

Die Sonne schnitt ein schiefes Gesicht, was zur Folge hatte,
Laß es gleich darauf tüchtig zu regnen begann . Das ist man
von der Sonne und dem Regen jetzt schon gewohnt, daß gar
rein Wort mehr darüber zu verlieren nötig ist.

Wir standen vor dem früheren alten Wiener Burg -,
theater , geschützt durch das Vordach beim ehemaligen Ein-
gang zur Bühne, und debattierten über ein eingereichtes
Lustspiel eines bekannten Wieners , des Schriftstellers Fz.

Dr . M . . . th behauptete, das Stück habe zu wenig
Pornten , Kollege F . . . y meinte, der Autor habe sich selbst
abgeschrieben (von seinen früheren Stücken), Dr . L . . f aber
lächelte geheimnisvoll : „Sein Werk hält sich diesmal von
allen Pointen , von allen Geistesblitzen, von der Moderne
und ebenso vom Romantischen fern, und eben deshalb wird es
einen sicheren Erfolg haben."

Ich aber schwieg und betrachtete den tränenden Himmel.
Wir hatten allesamt sehr gut gespeist, und meine Mei-

nung beschränkte sich auf die Vermutung , daß man nach einem
guten Diner mit recht vielen Krügeln Pilsner überhaupt keine
Meinung über ein neues Lustspiel haben könne.

Sei dem, wie ihm wolle — ich streite nicht gern mit
vollem Magen . Plötzlich trat der Theatersouffleur zu uns
und hals mir in der Betrachtung des Himmels . Ich kannte
den Mann von Budapest her und stellte ihn den Herren vor:

„Herr Theodor Ph . . . i, des Karltheaters unterirdische
Sprechmaschine — die wichtigste und von den p. t. Künst¬
lern gesuchteste Kapazität ! Er weiß alles — weil er das
Buch vor sich hat. Seine Stimme übertönt oft dm leiden¬
schaftlichsten„Romeo", den grimmigsten „Nero", den rach¬
süchtigsten„Shylock" — wenn diese Herren ihre Rollen schlecht
memoriert haben. Er gibt den Ton an — und ohne ihn,
d. h. ohne sein Klingelzeichen kein Anfang und kein Ende."

„In der Tat , eine gewaltige Aufgabe," sagte Dr . M.
nachdenklich.

„— Hören Sie nur weiter, meine Herren : Vor der
Vorstellung wird er meist von den Künstlern mit den zärt-
lichsten Kosenamen angeredet, so zum Beispiel: Bester
Freund ! Akt 3, Szene 5, brauche ich einen lauten Anschlag,
vergessen Sie das ja nicht!" — oder ein anderer sagt ihm
stolz: „Mein Bester, heut abend brauche ich Sie wirklich
gar nicht, diese Rolle habe ich in Dingsda bereits zehnmal
gespielt !" —■oder eine Bühnenschöne flötet im letzten Augen¬
blick vor Beginn der Vorstellung noch schnell: „Liebster
Ph . . . . ichen, im dritten Akte souflieren Sie mir nur gar
nicht, da würde es mich nur stören; aber im fünften Akt,
in der großen Balkonszene, da lassen Sie mich um des
Himmels Willen nicht im Stich."

Nach der Vorstellung sind die Titel etwas weniger zärtlich
und lyrisch. Der erste Held geht an dem aus der Unterwelt
hervorkommenden und ans Lampenlicht strebenden Souffleur
vorüber , wirft wütende Blicke nach ihm und knurrt in müh¬
sam verhaltener Wut : „Sie haben ja heute wieder einmal
wie ein Kamel souffliert ! Kein Wort habe ich von Ihnen
verstanden ! In der Trinkszene haben Sie rein geschlafen
— und Sie wollen am Hoftheater in X.  gewesen sein.
Lächerlich I"

Oder die alte, jugendliche Salondame sagt ihm im pikier¬
testen Tone : „Sie bringen mich noch zur Verzweiflung!
Ich kann Sie doch in der Briefszene nicht überschreien! Man
hört Sie ja eine halbe Stunde schon im voraus — — wie
oft habe ich Ihnen schon gesagt: Nur lispeln, lispeln-
können Sie denn nicht lispeln?"

In seinen freien Stunden verfaßte Ph . . . i lustige Possen,
Operettenlibretti und dergleichen, die meist ihre Feuertaufe
— manchmal ist'S auch eine Regentaufe — in den Provinz-
Njeatern erhalten ; auch ist unser hochgeschätzterHerr Souffleur
der Dramaturg und Leibpoet von einem guten Dutzend von
„Vereinen", die er im Laufe des Winters mit Novitäten und
lustigen Kuplets versehen muß — vor allem aber ist er ein
trinkfester Mann , der so leicht nicht aus dem Felde zu
schlagen ist."

Das genügt, sagte der geheimnisvoll Lächelnde.
ES muß hier gesagt werden: Ph . . . is  äußerer Mensch

läßt weniger auf eine so wichtige und reichbegabte Persön-
lichkeit schließen. Den „zum Bau " gehörigen Künstler ver¬
rät nur das lange, stets etwas gelockte Haar , das glattrasierte
Gesicht, und der Ickön geschweifte Zylinderbut . Sonstige

Trennzeichen : eine enischieoen nach oven gerichtete , echt ^slä»
vische Nase unt > riesige Hände . Doch davon später.

Frau Sonne hatte sich mißmutig nun ganz verkrochen
— auch sie wird alt , die Gute, und der Landregen erklärte
sich in Permanenz . Bis zur Bureauzeit waren noch zwei
Stunden . Was tun ? sprach Zeus.

„Ich schlage vor, wir gehen dahin zurück, woher wir ge¬
kommen. Und Ph . geht mit uns ." Dieser Beschluß wurde
mit Einigkeit angenommen.

Einige Minuten später eroberten wir einen Stammtisch
und saßen fröhlich und wohlgemut bald hinter den schäumen¬
den Krügen des frisch angezapften Pilsener . Der braun¬
lockige Souffleur wollte sich den Appetit zum häuslichen
Mittagsmahle schärfen — er hatte eine fesche Laibacherin
zur Frau — und sah die Speisekarte durch, bestellte beim
Kellner „Kalbsfüße " und lachte plötzlich laut auf;

„Was gibt es zu lachen?" forschte Dr . M . . . y.
„Ein Stück Solo -Krebs — vierzig Heller? Hahaha!

Ich habe sie einst billiger verkauft — und damals fing ich
sie auch noch selbst."

„Bei Eurem Durste ! Laßt uns diese Geschichte hören,
alter Schwede! Ihr seid sie uns schuldig!"

Der Souffleur tat einen tiefen Zug aus dem Humpen uns
begann:

„Wie Ihnen bekannt sein dürfte, meine Herren, genieße
ich erst seit etwa neun Jahren die Ehre , an unserem Theater
die Stelle eines „Wahrsagers " zu bekleiden. Ich war somit
nicht immer Souffleur eines großen Residenz-Theaters , und
habe mich in der Welt umhergetrieben, wie die meisten Ver¬
treter des Künstlervolkes — obwohl mich weder Schauspieler,
noch Sänger je zu ihresgleichen zählen mochten.

Es sind nun bald 15 Jahr her, da hatte ich einen miserab¬
len Winter in Klausenburg durchgemacht. Mitten in der
Saison — so gegen Neujahr — ging uns der Direktor mit
den Gagen, der Kasse und der Garderobe durch. Es war
himmelschreiend — und obendrein infam.

Die erste Liebhaberin hatte gute Freunde in dem Städt¬
chen und übernahm die Direktion. So spielten wir weiter und
„läpperten " uns — wie der Kunstausdruck dafür heißt —
bis Ostern durch. Daß wir da keine Ersparnisse machen
konnten, werden Sie mir wohl glauben-

Na — und ich bin überhaupt , mit meinem untilgbaren
Durst ! Hätte man mich auf den Kopf gestellt — nicht ein
Heller wäre aus meinen Taschen herausgefallen.

Für den Provinzschauspieler ist der Palmsonntag über¬
haupt der gefürchteste Tag des Jahres . Da nimmt er jedes
Anerbieten, auch das des obskuren Direktors an und die
kleinste Frühlingsgage erscheint ihm köstlich. Man hat ja
jedes Jahr in der Residenz, und besonders in den Cafäs , die
beste Gelegenheit, seine Studien darüber zu machen.

Mit Klausenburg waren wir fertig — keine Katze ging
mehr ins Theater.

Ein Häuflein Kunstjünger tat sich zusammen und eilte
per peäes apostolorum oder zu Bauernwagen nach Te-
mesvar , wo sich eine Sommergesellschaftbefinden sollte. Sie
war da, wir fanden sie vor — aber ohne Direktor, ohne
Mittel , ohne Fundus — tout , comme chez norm.

In Temesvar bekamen wir keine Konzession; so blieb unS
nichts anderes übrig , als auf „Teilung " zu spielen und die
nächsten Ortschaften „abzugrasen", wie man das in der
Theatersprache nennt . Heu und frisches Gras gab es auf den
ungarischen Pußten im Ueberfluß, und mancher von uns,
der sich ungescheut so manches Mal einen „Esel" genannt
hörte, bedauerte, nicht in Wahrheit ein bescheidenes Langohr
zu sein — um Heu, süßes, duftendes Heu in seinen knurrenden
Magen plazieren zu können.

Wir kamen nach Esükova — einem Nest mit 2000 un¬
garischen, rumänischen, bulgarischen, serbischen und deutschen
Einwohnern . Eine Schwadron Dragoner lag da, und diese
Gewißheit belebte unseren Künstlermut . Wo es Soldaten
und Offizere gibt, da geht die Damenwelt ins Theater.

Im großen Einkehrwirtshause wurden die weltbedeuten¬
den Bretter aufgeschlagen, und wir begannen mit den
„Räubern auf Maria Culm ."

Vierzehn Tage ging auch alles ganz gut ; aber unser
Repertoire war nur klein, es fehlte uns an der Bibliothek.
Die paar Ritterschmöker waren bald heruntergespielt und
wiederholt — was nun ? - Und auch die internationale Be¬
völkerung von „Esllkova" wollte „neues" und „modernes"
sehen.

Keine Katze kam mehr ins Theater — und in Neusatz,
unserem nächsten Dorado — laut Erlaubnis des serbischen



©Eernotarr — Burffen "mir erst Im Juni mH Ken SBörTfct- 1lunftett beginnen.
Unsere Kunstoerhältnisse waren geradezu trostlos \ Der

unbarmherzige Wirt hatte unseren Musentenrpel schnöde ab-
brechen lassen — er bekam noch sieben Gulden und 93 Kreuzer
für Beleuchtung.

Wir sammelten uns also hinter dem großen Pferdestalle
zu einem „Speech". Um uns in Neusatz nicht gleich unmög¬
lich zu machen, hieße es, so lange als nur irgend möglich in
EsLkova zu bleiben. „Suche ein jeder seine sonstigen Talente,
außerhalb der Bühne, zur Geltung zu bringen " — das war
die Parole.

Die erste „leuchtende Idee " hatte der „jugendliche Lieb-
Haber" und zugleich Dekorationsmaler . Er war von seinem
Vater , einem ehrsamen Buchbindermeister, nach Magdeburg
auf die Malerschule geschickt worden. Aber „Hänschen" ver¬
tauschte sehr schnell den Pinsel mit dem Ritterschwerte „Mor-
timers " und säuselte als „Romeo" zu „Julias " Balkon
hinauf.

Jetzt fiel Hans Dittchens ein, daß er ja ganz nett por-
trassieren könne. Auf dem Marktplatz errichtete er sich eine
Leinewandbude, an deren Front eine riesige Tafel prangte.
Unter Rosen, Vergißmeinnicht und Sonnenblumen konnte
man lesen:

Hier werden schöne Damen naturgetreu für zwei Gulden
gemalt ."

Der „Dümmling " und Zettelträger fungierte als Aus-
rufer und da der Ex-Maler ein sehr hübscher, schwarzlockiger
Bursche war , dessen mandelförmige Augen und rote Lippen
gern jedermann anlachten, fo fand er bei der Damenwelt
EsLkovas bald großes Entgegenkommen und sehr guten
Verdienst.

Klärchen Liebweiler, die „Naive", war vordem zur Kin¬
dergärtnerin ausgebildet worden, ehe sie sich als „Desde-
mona" und „Jungfrau von Orleans " versuchte. Sie spielte
recht hübsch Klavier , sprach das Französische Passable und rade¬
brechte ein wenig das Englische.

Da sie auch sonst ein sehr anständiges Mädchen war , zier-
lich und niedlich aussah , fand sie bei der Frau Stuhlrichter
Uifalluschi Lektionen — und vor allem gutes Mittagessen.

Der schwarzäugigen Tragödin — Cölestine Paris hieß
sie — nahm sich ein reicher junger Leutnant väterlich an
Zacharias Klöterchen, der erste „Komiker", ging bei Hans
Dittchen in die Malschule. Er lernte serbische „Heiligen¬
bilder" malen, hausierte damit in den nächsten Dörfern und
trotz der abschreckenden Scheußlichkeit seiner Figuren fand
er an der Landbevölkerung willige Abnehmer.

Häubchen und Jäckchen für Neugeborene häkelte Amanda
Lieblich, die „Anstandsdame und zärtliche Mutter ", und ihr
vierzehnjähriger Sprößling , Peterchen, ein hochaufge¬
schossener, flachshaariger Junge , verkaufte die -Handarbeiten
feiner Mutter . Unter einer Flut , ihm stets zu Gebote stehen¬
der Tränen erzählte er dabei von Haus zu Haus : wie hungrig
er sei — und wie die arme Mutter sich aufreibe und dennoch-
nicht das nötigste erschwingen könne.

Das half überall , und Peterchen Lieblich machte die besten
Geschäfte — wer nichts kaufte, gab Eier , Butter , Käse und
Brot , selbst Schinken und Wurst, und die fast Hopfenstangen-
gleiche „zärtliche Mutter und Anstandsdame" nahm in dieser
Zeit der Not um acht Kilo an Gewicht zu.

Auch Theudoline Schmätzchen, die „komische Alte", betrieb
ihre langjährige Nebenbeschäftigung. Sie verstand es, aus
abgeschnittenen oder ausgefallenen Haaren Bilder , Arnr-
Länder .und sonstige Andenken zu fabrizieren. Mehr noch
als dies Talent trug ihr die Wahrsagekunstein — ihr Stecken-
Pferd in jedem Engagement.
r Da Theudolinde Schmätzchen polizeiwidrig scyiekte und
auch sonst in keiner Beziehung eine Venus zu nennen war,
jo paßte sie vortrefflich zur Zigeunermutter Viarda.

Beinahe wäre ihr aber das Handwerk gelegt worden.
Die Schmätzchen hatte der Frau Schulrat Zsedshovics einen
Sohn prophezeit. Die Frau Schulrat besaß wohl neun
Töchter, aber keinen einzigen Stammhalter , zum Leidwesen
ihres Gatten . Malheureusemant brachte der Storch aber
gleich darauf zwei Mädchen auf einmal — kleine, dicke Zwil¬
linge.

Als dann zum Ueberfluß der Herr Ortsrichter Vulcanov,
vem sie „eine hohe Ehre" vorausgesagt hatte, vom Nacht¬
wächter in der Gemeindesitzung ein ddvin szämar (alter
^ 0̂ üenannt wurde, da war es mit dem Vertrauen in die
Prophetengabe Theudolinde Schmätzchens zu Ende.
. Einen herben Verlust hatten wir gleich in den ersten
Wochen: Edgar Dallsuß , unser «Held mii>  Liebhaber " ging

Utt» f ivcd). XSlnet)ol6c » äeterStoiŜeT; statte bem stvvrett
trtotU" bie Msttel zur Reste iiad) Budapest gegesteu, Vn der

' raussicht, daß sie ihm bald ats seine Gattin nachsotgende.
Daraus ward leider nichts — weder Geliebter noch Geld

kam jemals zurück. Vor zwei Jahren tras ich Edgar Dall-
fuß, den einst so eleganten Schwerenöter in desolatestem
Anzuge, die Stiefel niedergetreten, mit rubinrotglänzender
Nase in einem kleinen Restaurant hier wieder. Er borgte mich
um zwei Gulden an — ich gab sie ihm.

So waren fast alle für die Jnterimszeit untergebracht —
— nur ich stand ratlos da. Ich hatte kein Handwerk gelernt
— rch konnte nur soufflieren, Noten und Rollen abschreiben—
mein Talent „Gimpel abzurichten," erwähne ich aus Be-
scheidenheit nicht. —

Einige Tage half mir Amanda Lieblich mit Brot und
Käse (der Wirt borgte nichts mehr), dann hatte ich bald
bei Hans Dittchen ein ansehnliches Konto zusammengeborgt
— — und dazu der Durst, der fürchterlicheDurst und die
pußergewöhnliche Hitze.
f Da setzte ich mich eines Abends an das Ufer der B6rsava
?ns Erlengebüsch. Der Humor, der mir sonst allezeit eigen,
hatte mich verlassen, und ich überlegte, ob es nicht besser sei,
diesem unglückseligen Nomadenleben, diesem trostlosen Da¬
sein ein Ende zu machen, und zwar mit einem tüchtigen Schluck
Wasser — wobei ich weniger an den Durst dachte.

Die bunten Falter und Libellen gaukelten um mich her
und unweit von meinem Ruheplätzchen bemühte sich eine
große Schar fleißiger Ameisen,,die Uebereste eines verendeten
Hirschkäfers in ihren Bau zu bringen . Ich starrte in die
durchsichtige Flut — kein Ausweg sonst?

Plötzlich tauchte vor meinem Blick ein riesiger Krebs, rück-
wärts auf einer alten Baumwurzel kriechend, auf.

„Sapperlot !" — dachte ich. — „Wo der sitzt, werden noch
mehrere zu finden sein! Komm her, mein Bürschchen!"

Ich griff nach meinem alten Zylinderhute, warf den
großen Krebs hinein und brach dann einen Ast vom Erlen-
baume, mit dem ich in dem Tümpel um die Wurzeln herum
zu wühlen begann. Aber es kam nichts zum Vorschein.

Es hieß also, die Eremiten aus ihrem Bau herauszu¬
angeln . Bekanntlich gehen Krebse dem Lichte nach: aber bis
zum Anbruch der Dunkelheit waren noch viele Stunden —
kein Wurm, kein Frosch ließ sich sehen, der mir zum Köder
hätte dienen können.

Da fiel mein Blick auf meine — riesigen Hände. Zu
was hatte denn die Natur diese fleischigen Greifwerkzeuge mir
gegeben? Ich legte mich also auf den Bauch und steckte meine
rechte Hand in den Tümpel . — Nach zwei Minuten kneiite
es mich fürchterlich an zwei Fingern zugleich— ein paar
große Krebse hatten ihre Scheeren angeklemmt.

Blitzschnell zog ich die Hand heraus, und gleich darauf
sagen die schwarzen„Rückwärtskriecher" bei ihren Riesen-Ka-
»neraden im Hute. Binnen zwanzig Minuten hatte ich 80
Krebse gefangen.

Nun eilte ich zu dem schäbigen Wirt in das Einkehrwirts-
Haus und handelte mi ym, ärger wie Esau um das bekannte
Gericht Linsen. Ein opulentes Abendessen und unterschied¬
liche Kannen Bier , um brennenden Durst zu löschen, waren
mein Lohn.

Auf diese Weise fing ich täglich da und dort einige hundert
Krebse, aber ich war so :lug, sie bei entfernter wohnenden
Herrschaften auf den ungarischen Gutshöfen anzubieten und
zu verkaufen, wo sie besser bezahlt wurden. Oft erhielt ich
ganz hübsche Bestellungen.

Auf diese Weise verdiente ich mir nicht nur mein Brot,
sondern auch das dazu gehörige Bier . Der Krebsfang er¬
nährte mich nicht allein, ich konnte mir sogar einen neuen
Anzug kaufen, mit dem ich stets in Neusatz einzog, zum großen
Erstaunen meiner übrigen Kollegen.

Sechs Monate später hatte ich den Vertrag für das Karl¬
theater in meiner Tasche und dampfte nach Wien. Können
Sie es nun begreifen, warum ich lachen muß, wenn ich das
Wort „Krebse" und die hohen Preise, die die Wirte hier für
einen einzigen verlangen, lese?

Meine Riesenhände stören mich beim Soufflieren wohl
nicht, aber sie waren mir zu jener Zeit von besonderem Vor¬
teil, als es galt , mich während meiner „Meerschweinchen-
Epoche" anständig durchzubringen."



$>eutfd)lant> voran in -er Wett.
Immer Weiter nur getrachtet.
Mancher Happen ist noch da.' _
Haben wir doch schon„gepachtet"
Kiautschau und Afrika.
Nur die Narren sind zufrieden.
Darum geht, so forsch es kann.
Wie im Osten, so im Süden,
Deutschland in der Welt voran.
Doch das kostet Millionen,
Ach, die bringt man schließlich auf,
Den Kredit darf man nicht schonen.
Vorwärts, pumpt nur lustig draus!
Schön gestalten sich die Sachen,
Doch es nimmt den Anschein an,
Linst geht auch im Schuldenmachen
Deutschland aller Welt voran!

Die Klägerin wirb mit  der Klage abgewrefen und wird oer-
urtheitt , die Kosten zu tragen.

Klägerin:  Det jlooben Se doch alleene mch? Keen Jeld nich
un noch wat zubezahlen, nee, for so dämlich müssen Se mir nich
halten. Ick jeh' weiter. „ . , . r ^ „

Richter: Aber schnell, sonst bestrafe ich Sie sofort wegen Un-
gebühr. _

Wau-Wau.

Humor im Berliner Gerichlssaal.
Ein Mädchen für Alles.

Beim Abgänge aus ihrem Dienst wurde dem Dienstmädchen
lnna stülpe ein Betrag von 8 A für zerbrochene Gegenstände
bgezogen, und auf Herausgabe dieser acht Mark klagt sie nun ge¬
rn ihre Herrschaft. ^ . a

Richter: Also Sie sind der Ueberzeugung, daß Ihnen das
Selb zu Unrecht abgezogen worden ist. ,

Klägerin: Allemal. Det kann Jeden passir'n, det er mal ne
^e Taffe oder 'n ollen Topp atzwee schlächt. mit Willen hak et

Richters Unvorsichtigkeit und Fahrlässigkeit Ihrerseits 'ist
mch Grund genug. . .

Klägerin- Herriott, wat die Frau sor Wesens zemacht hat,
. » SiTiSä «jV !■ «  ickh °b°
>los vier Wochen mit die Jesellschaft rumiearzert.

Richter: Ihrem Auftreten hier vor Gericht nach zu schließen,
cheint es gerade keine Annehmlichkeit zu sein, Sie im Hause zu

Klägerin : Det kann schon sind. Also ick will meine acht
Lmmchen ha'm un damit jut.

Beklagte Frau Müller : Nu hören Se blos, Herr Jemch s-
cath, wat det for'n patzijet Ding is . So wat von Jrobheit un
Unverschämtheit looft uf'n Boden nich rum, det kann ick blos s -
aen Det Dienstbuch von se,' det is 'ne Landkachte von lauter
fo’ne Zeichnisse. Jrob , frech un widerspenstig, so heeßt et icber-

Richter: Ja , warum haben Sie ein Mädchen mit solchen
Zeugnissen gemiethet? r _ ^

Beklagte: Et siebt ja zu wenig. Man is l« schoM fro^, wenn,
eene ieberhaupt zu kleene Leite zieht. Am erschien Mich lab s n
Achten Krach in de Kiche, da schmiß se de Wiecyeschale runter
det se kurz un kleene war. Mein Jeburtsdach war Kwee Dache
später da schenkte mir mein Mann een Salwieß sor sechs Per-
on' eene Kanne, sechs Tassen, Milchtopp. Zuckernapp un watM , eene »annc, > - ^ „sŝ ste det Mächen bringt det neue

IXTÄ 2f Ä Ä Äi stellen soll, da, rietsch.
schmeißt fest uf de Erde, allens in Scherben, der. reene

Polterabend blos der Milchtopp war heil jebliem. ^ ch war
außer mir, ' aber det Mächen lachte janz fxeĉi un meente oor
alle Jäste : „Et kann ja nich ewig halten, de^Porzellanieschaft
wollen ooch wat vadien!" Wat jagen Sie zu die Frechheit. Zu
deuselbichten Jeburtsdach hatte mir meme Schwester zwee Ba¬
sen mitiebracht Se wissen schon, so'ne blauen , mit rothe un leibe
BliÄen sein un furchtbar dheier, Sie . Herr JemchtsrÄh,
werden ja ooch so'ne Kunstwerke in Ihre Wochrung zu stehn ha¬
ben — .

Richter (lächelnd): Ja , ia, nur weiter.
Beklagte: Na also, da wissen Se ja, wie man sich Mit so wat

sreit- een' Morjen komme ick in de jute Stube, liecht die eene Base
Kfft jeschlagen uf'n Disch. Ick rufe nudet
Städm rht int wissen Se , wat se saacht: Se kann se !« kitten

frrrrdbte bet frecfre Jelchopl. Un bebet fttefe (Ul bie (lN-

KÄÄ Ä S ° un TW *. °°ch
de zweete Vase war atzwee.

Richter zur Klägerin: Haben Sie die zweite Vase mit /

^ ^Aelin ^ lsehr frech): Det Hann ick doch heute nich mehr

Renommagc.
Geschäftsleiter(eines Hotels, zum stellesuchendcnKellner): „Ha-

ben Sie aber auch schon in feinen Geschäften gearbeitet?
Kellner: „O, freilich, ich habe Horn an den Fingern — vom

Sektöffncn!"
Wahrscheinlich.

Vater: „Sieh' mal, dem armen Studenten fehlt ein ganzes
Stück Nase!" . ^

Fritzchen: „Die hat er gewiß zu tief ins Buch gesteckt!

Auch ein Nekrolog.
„Daß mein Mann gerade sterben mußte, so kurz zuvor er

pensionsberechtigt werden sollte, jetzt bekomme ich doch keine Pen-
fiotx!"

Bureauvorsteher: „Ja , ja — der liebe Tobte war immer ein
bischen leichtsinnig und rücksichtslos!"

Mißrathen.
„Ist denn das wahr, Herr Bierdimpel, daß Sie so viel Un-

glück mit Ihren Kindern haben?"
„„Dös will ich meinen. Mein Aeltester ist a Wasserdoktor

worden, der Zweite a Sodawasserfabrikant, und mei Reserl will
jetzt gar noch an Schwimmlehrer heirathen.""

Die sieben Welträthsel. i
(Eine Ergänzung der von Professor Haeckel aufgestellten.)
Warum ist auf jeder Speisekarte gerade dasiemge Gericht

gestrichen, auf das man Appetit hat?
Warum gewinnt das große Loos immer ein Anderer?
Weshalb fahren die Droschkenkutscher an den Straßenecken

immer auf die Bordschwelle? . ,
Wieso versteht man in Gesellschaft bei Vorstellungen niemals

bie  Warum stellen alle Dienstmädchen die Schuhe der Herrschaft
verkehrt, ben rechten Schuh links unb ben linken rechts?

Warum werden am Telephon die richttgen Verbindungen so
schnell und die falschen so langsam getrennt?

Warum sitzt man im Theater immer hinter dem größten
Vordermann?

Vermuthung.
Köchin (welche einen aus Afrika datirten Brief mit vielen

Tintenklecksen gefunden hat): „Das ist gewiß ein Liebesbrief ei-
ner Negerin, welche beim Schreiben geweint hat. '

Die Kleinstädterin in der Großstadt. .
„Nein, diese Ausdehnung! - hier mag cs schön lange

dauern, ehe sich etwas ganz herum spricht."
Ein Erzgauner.

Kellner (einen Gast an der Thür einholend): «Sie haben ver-
gessen, das Essen zu bezahlen, mein Herr !" . s m ...

Gast: „Pardon , ich bin oft so zerstreut, hier ist das Geld!
(Nachdem sich der Kellner entfernt hat, sur sich)'- Bur ich froh;
ich dachte, er wäre mir nachgegangen, weil ,ch den silbernen Los-
fei eingesteckt habe!" Boshaft.

Schneidermeister (der eine Bergtour machen will): „Frau,
thu mir noch eine Rolle Zwirn in den Rucksack.

Lehrling (ironisch): „Wohl zum — anseiln, Meister?
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